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Von der japanischen Kriegsmarine.

Nach den Darstellungen japanischer Blätter über die 
Verstärkung der Marine sind folgende Neubauten in Fertig­
stellung begriffen, beziehungsweise ihr eingereiht worden: 
Die Schlachtschiffe erster Klasse „Aki" und „Satsuma", 
jede- von 19.500 Tonnen, die vier Panzerkreuzer erster 
Klasse „Jbuki", „Jkoma", „Kuruma" und „Tsukuba", zu 
je ungefähr 13.500 Tonnen, die drei gedeckten Kreuzer 
„Mogami", „Tone" und „Jods", ein Kanonenboot und 
dreißig Zerstörer neuesten Typs. Mit zwei Ausnahmen 
sind alle diese Krieg-fahrzeuge während de- letzten Jahre» 
vom Stapel gelassen oder vollendet worden; das Schlacht­
schiff „Aki" und der Panzerkreuzer „Jbuki" werden inner­
halb weniger Wochen vom Stapel gelassen werden. Der ge­
samte Zuwachs beziffert sich auf 150.000 Tonnen zu den 
bereit- vorhandenen 370.000 Tonnen. Ferner ist auf die 
Verstärkung zu rechnen, welche die japanische Flotte au» 
der Verwendung von 27 Millionen Pfund zu erwarten hat, 
die der Marinem in ister für die nächsten sieben Jahre ver­
langen wird, in welcher Summe allerdings die Zuwendungen 
für die Erweiterung der Freiwilligenflotte inbegriffen sind. 
Einen so stattlichen Eindruck diese Vermehrungen auch 
machen, so ist doch Hiebei in Betracht zu ziehen, daß in der 
Schiffsliste der japanischen Flotte eine nicht geringe Zahl 
von Schiffen verzeichnet ist, welche über die Tage ihrer 
Leistung-fähigkeit hinaus sind; darunter befinden sich Schiffe, 
welche schon vor zwölf Jahren in der Schlacht an der 
Jalu-Mündung mitgewirkt haben und auch damals nicht 
mehr neu waren. Alle» in allem kann man acht Kreuzer, 
neun Küstenverteidigunq-fahrzeuge, vier Kanonenboote und 
zwei Aviso- als abgenützt betrachten. Mithin sind die er­
wähnte» Neubauten und die zu bewilligende Summe nicht 
lediglich als Verstärkung zu betrachten, sondern al- Ersatz 
für verhältnismäßig starken Abgang. Außerdem ist ein Teil 
der geforderten Summe zu Hafenbaulen, zum Beispiel 
zur Konstruktion eine- neuen Dock» in Hi r-os h im a be­
stimmt.

Rundschau.
Aus dem Abgeordnetenhause.

Am nächsten Mittwoch beginnt das Parlament wieder 
seine Tätigkeit. ES liegen bereit» Interpellationen bezüglich 
der Verkehrsstörungen auf der Nordbahn vor. Man hofft, 
daß die zur Verhandlung stehenden 53 Dringlichkeitsanträge 
zugunsten de- Gesetzes bezüglich des Numeros cluu-us für 
da» Herrenhaus zurückgestellt werden. Die freisinnigen Par­
teien machen die Zulassung der Kongruagesetzvorlage von 
einem Junktim mit der Ehereform abhängig.

Versorgung der Militärwitwen und Waisen.
In der Sitzung der österreichischen Delegation vom 

3. d. machte der Kriegsminister FZM. v. Schönaich 

davon Mitteilung, daß der Gesetzentwurf über die Ver­
sorgung der Militärwitwen und Waisen von beiden Häusern 
Zustimmung gefunden habe und den gesetzgebenden Körper­
schaften zur Genehmigung demnächst vorgelegt werden wird. 
Da» Gesetz erhält die rückwirkende Kraft bis zum 
1. Jänner 1907.

Die Wahlpflicht.
Der niederösterreichische Landtag hat das Gesetz über 

die Wahlpflicht angenommen und Niederösterreich wird bei 
den nächsten ReichsratSwahlen mit Hilfe dieses Zwangs- 
gesesteS alle Wähler zur Urne zu ziehen versuchen. Im Kärnt­
ner Landtage beantragte der christlichsoziale Abgeordnete Dr. 
Pupovac, im schlesischen Landtage der schönerianische Abgeord. 
Türk, im mährischen Landtage der volk-parteiliche Abgeord. 
Dr. von Oberleithner die Einführung der Wahlpflicht, der 
oberösterreichische Landtag hat auf Antrag des klerikalen 
Abgeord. Dr. Schlegel den Landesausschuß beauftragt, ein 
Wahlpflichtgesetz auszuarbeiten. Wenn die Landtage nach 
Schluß der Parlamentssession im Februar oder März wieder 
zusammentreten, werden sie sich sicherlich mit der Frage der 
Wahlpflicht beschäftigen und so dürften bis zur Vornahme 
der Wahlen mehrere Kronländer die Wahlpflicht bereits ein­
geführt haben, nur die Poleu in Galizien scheinen vor der 
Wahlpflicht eine heilige Scheu zu haben.

Der Kirchenstreit mit Frankreich.
Es verlautet, der Papst betreibe eine Aussöhnung mit 

dem Quirinal, damit er die durch dar Garantiegesetz fixierte 
aber bis nun von den Päpsten abgelehnte Jahresrente von 
drei Millionen Franken beziehen und an den französischen 
Klerus verteilen könne.

Botschaftswechsel.
Pari-, 4. Jänner. Wie von gut unterrichteter 

Seite bestätigt wird, ist der gegenwärtige französische Ge­
sandte in Kopenhagen, Crozier, zum Nachfolger des 
französischen Botschafters in Wien, Marquis de Rever­
se a u x in Aussicht genommen.

Die eigene Hochzeit vergessen. Aus London 
wird berichtet: Ein Fall von Vergeßlichkeit, wie er denn 
doch nicht oft vorkommen dürfte, ereignete sich in der Ge­
meinde der St. Paulskirche, Brentfort. E- war vereinbart 
worden, daß ein Brautpaar am Weihnacht-tage zum Altar 
schreiten sollte, um feierlich den Bund fürs Leben zu 
schließen. Um 9 Uhr morgens traf auch die Braut mit 
ihren Angehörigen in der Kirche ein. Aber der Bräutigam 
war nirgends zu erblicken. So nahm die Gesellschaft Platz 
uud wohnte einstweilen mehreren anderen Eheschließungen 
bei. Al» dann der Bräutigam aber immer noch nicht kam, 
sandte man einen Boten aus, den Vermißten zu suchen. 
Man fand den angehenden Gatten damit beschäftigt, mit 
Würde und Ruhe und mit der Sorglosigkeit de» Gerechten 
sein Frühstück zu verzehren. Seiner Gewohnheit gemäß 

war er um 6 Uhr aufgestanden, hatte gearbeitet und darüber 
seine eigene Hochzeit völlig vergessen. Indeß die Braut in 
der Kirche harrte und schluchzte, fuhr der angehende Ehe­
mann nun hastig in die Festkleider, sprang in eine Droschke, 
bat den Kutscher, doppelt rasch zu fahren und kam endlich 
atemlos in die Kirche gestürzt, wo er schließlich doch noch 
glücklich seine Braut zum Altar führen konnte.

Der Kampf gegen die Fußverstümmelung in 
China. Aus Peking wird berichtet, daß die Kaiserin- 
Witwe in Erfahrung gebracht hat, daß ihr schon vor 
längerer Zeit verkündeter Erlaß, die chinesischen Väter und 
Mütter sollten ihren Töchtern in Zukunft nicht mehr die 
Füße einschnüren, nicht so allgemein befolgt würde als sie 
es bei einem besonderen kaiserlichen Erlaß erwarten zu 
können glaubte. Die Kaiserin geriet über diese Mitteilungen 
in heftigen Zorn, den ihre Räte sehr unangenehm zu fühlen 
bekamen. Infolgedessen hat der hohe Rat den Beschluß ge­
faßt, die Absicht der Herrscherin in einer Weise zu unter­
stützen, die ihren Erfolg nicht verfehlen wird. In kurzem 
soll ein Erlaß veröffentlicht werden, nach dem die männ­
lichen Mitglieder einer Familie, in der die Sitte des Fuß- 
einschnürenS bei den Töchtern noch weiter geübt wird, nicht 
mehr fähig sein sollen, eine öffentliche Stellung zu 
bekleiden.

Der „Kaiser der Sahara" gestorben. Nach 
Meldungen von Pariser Blättern ist Jacqne- Lebaudy, 
der „Kaiser der Sahara" gestorben.

Plastischer Augenersatz. Aus Wien wird tele­
graphiert: Dem hiesigen PrimariuS Dr. Zirn ist die erste 
plastische Augenoperation gelungen. Ein Kranker verlor in­
folge einer Augenentzündung die Sehkraft, so daß er nicht 
einmal mehr seine eigenen Finger wahrnehmen konnte. Kurz 
vorher war einem Knaben ein Auge entfernt worden. Der 
PrimariuS schnitt au- der Hornhaut de» Kranken zwei kreis­
runde Stücke und ersetzte sie durch klare Hornhautplattcn 
aus dem operativ entfernten Auge des Knaben.

Ein Musteronkel. Londoner Blätter berichten: 
Mr. Alfred Howard Lloyd aus Bletchingley (Surrey) hat 
sich zu Weihnachten als Musteronkel" erwiesen. Er schenkte 
jedem seiner 37 Neffen und Nichten einen Scheck von 1000 
Pfund Sterling.

Die geschiedenen im „Gotha". In seiner tro- 
ckenen Aufzählung der fürstlichen Familien, in der mono­
tonen Reihenfolge von Namen und Daten offenbart der 
„Gotha", dessen neuester Jahrgang jetzt erschien, doch manche» 
von ihrem inneren Schicksal, verrät er hier und dort ein 
Stück bewegter Familiengeschichte. Die Zahl der Fürsten 
und Fürstinen, die Verbindungen unter ihrem Stande 
schließen, nimmt, dem Zug unserer Zeit entsprechend, stetig zu 
Ehescheidungen in regierenden Häusern sind dagegen immer 
noch Seltenheiten. Die Tradition erweist sich stärker, wenn 
eS gilt, einmal schon Bestehendes zu schützen oder wenigsten- 
nach außenhin zu erhalten, als da, wo ein junges Menschen-

Feuilleton.

Hana.
Von Hans Bachgarten.

Nachdruck verboten.
Aus Nagasaki.

Seit wir von Nagasaki auSliefen, steht in meiner Kabiue 
eine zierliche Satsuma-Base. Sie ist ein kleines Kunstwerk 
und fortwährend kommen Bewunderer, sie anzustaunen. Sie 
können sich nicht sattsehen an der stylvollen Ornamentik der 
fein zusammengestimmten Emailfarben. Man sagt mir, daß 
diese» Stück da» Beste sei, was in Japan von unS gekauft 
wurde. Gekauft, weil ich ihnen verschwiegen habe, daß die 
Vase ein Geschenk ist, ein teureS Andenken von einem armen 
japanischen Mädchen. Vorne in der Mitte der Base befindet 
sich ein Medaillon, den Frühling vorstellend. Vier japanische 
Frauen tummeln sich blumenlesend auf freier Heide. Ein 
blühender Kirschbanm streut in lautlosem Rieseln goldenen 
Blütenstaub auf sie nieder. Eine von den Frauen, in hecht­
grauem, golddurchwirktem Kimono, trägt der Spenderin lieb­
liche Züge. Die Vase hat ein Onkel Hanas gemalt. Hana 
heißt Blume. Und sie war wirklich eine wandelnde Blume.

Die schlanke Gestalt in dem farbenprächtigen Kostüme 
mit zartem Gesichtcheu und vollen Kirschenlippen, dunkeln 
Augen und schwarzem, üppigem Haar, wie sie anf den hohen 
Holzstöckelchen so unbeholfen einhertrippelte, bot ein Bild 
rührender Lieblichkeit. Ein beständiger Freudenschimmer 
zitterte in ihrem Antlitze und jener anheimelnde Glanz, den 
frisches Wasser auf die glatte Haut der Jugend zaubert, lag 
»ie duftender Flieder ansgehancht über der ganzen Erscheinung.

Hana war bei einem Photographen angestellt; sie re- 
touchierte, photographierte und machte Verkäuferin, alles in 
einer PerssN. Dafür bekam sie monatlich 20 Jen, die aus- 
reichten, um für sich, ihre Mutter und ihres Bruders Kind zu 
sorgen. Ihres Bruders Sohn war Waise und die Geschichte, 
wie er es geworden, ist sehr traurig. Hana erzählte sie mir 
mit folgeuden Worten: „Mein Vater ist Zivil-Ingenieur ge­
wesen. Er verdiente viel Geld und gab es wieder aus für 

seine Erfindungen. Bevor er sein Ziel erreicht hatte, ist er 
gestorben Er hinterließ eine mittellose Witwe und zwei 
Kinder, meinen Bruder und mich. Mein Bruder war da­
mals schon verheiratet und trieb alle» mögliche, um seine 
Familie sorglos zu halten. Er war Geschäftsvermittler, 
Schreiber, RechtSbeistand und Vorleser, wenn er sich dabei 
nur etwa» verdienen konnte. Seine Leidenschaft war die 
Politik.

Er hatte an der Universität in Tokio Naturwissenschaften 
und Philosophie studiert, wurde jedoch im dritten Semester 
infolge von Studentenunruhen relegiert. Seit der Zeit glaubte 
er seinen Weg sich vorgezeichnet. Er schloß sich den radikalen 
Fortschrittlern an und wurde bald ein unangenehmer Agitator. 
Wir zitterten um ihn, weil wir seine revolutionäre Gesinnung 
kannten. Am meisten litt seine Frau. Wohl mistend, was 
ihre Pflicht al- Gattin, hütete sie sich, ihn auch nur durch 
eine Miene zu beunruhigen. Er hatte sie bis an ihr Ende 
nur glücklich lächeln gesehen.

Kurze Zeit vor Ausbruch deS Kriege-, bei den Demon­
strationen gegen die Regierung, hatte mein Bruder eine 
führende Rolle übernommen. Volk und Polizei gerieten fast 
täglich arg aneinander. Als er einmal eine ganze Stacht 
vom Hause fern geblieben, ging sie bei Tagesgrauen banger 
Ahnungen voll auf die Suche nach ihm. Dem aufgeregten 
Volke folgend, kam sie vor das Gouverneur-gebäude; es 
ging dort am ärgsten zu. Die tobende Menge, von meinem 
Bruder geführt, hatte das Trottoir aufgerissen und bombar­
dierte mit den Steinen das augerückte Militär, bis dieses mit 
gefälltem Bajonette vorging. Es bildete sich nun ein brüllen­
der, fluchender, röchelnder Menschenknäuel, in dessen Mitte 
die zarte, von Angst und Sorgen um den geliebten Mann 
getriebene Frau hinein gestoßen wurde. Ein bärenbrüstiger 
Bootsführer hat, gerührt durch ihr leichenblasies Aussehen, 
sie schützend auf seine Arme genommen. — Als er 
mit ihr aus dem Gedränge kam, war meine Schwägerin 
tot. Ein Herzschlag hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. 
Mein Bruder wurde nicht verwundet, man hat ihn jedoch 
festgenommen. Sein Kind nahmen wir zu uns. Als er 
wieder freigelassen wurde, war sein schwarzes Haar weiß 

geworden. Beim ersten Wiedersehen bat er in rührenden 
Worten sein Kind um Verzeihung, weil sein Leichtsinn ihm 
die Mutter geraubt. Dann ging er in seine Wohnung, 
schloß sich ein und al» wir ihn besuchen wollten, trafen wir 
ihn kalt und starr in seinem Blute liegend. Ein Zettel lag 
neben ihm: „Meine Lieben, verzeiht Eurem unwürdigen Sohn 
und Bruder. Ich konnte nicht anders handeln. Der Tod 
der Mutter meines Kinde- mußte gesühnt werden. Nicht 
soll mein Kind dem Mörder seiner Mutter weiter in die 
Augen blicken wüsten. Eine weiße Schale stellet auf mein 
Grab, den Morgentau zu sammeln, er wird meiner durstenden 
Seele Nektar sein."

Mutter kocht ihm noch immer Rei», und wenn der 
Jahrestag seines Todes naht, spricht sie den ganzen Tag mit 
ihm. Aber sie hat noch nie mit einem Worte Klage geführt 
gegen ihr Schicksal. *

Hanas Neffe zählte zu dieser Zeit bereits acht Jahre. 
Es war ein gesunder, aufgeweckter Bursche. Gelegentlich 
meiner Anwesenheit im Geschäfte, das Hana leitete, kam er 
sie einmal besuchen. Er grüßte mich mit einer stummen, ehr­
erbietigen Verbeugung, dann hing er sich an seine Tante und 
hauchte ihr etwas ins Ohr. Ich konnte bemerken, wie er sich 
Gewalt antat, seine Aufregung zu unterdrücken. Während 
Hana seinen Worten lauschte, spiegelte sich in ihren Mienen 
ein Ausdruck der Verlegenheit, dann ging sie hinein ins 
Komptoir und ich hörte sie sprechen: „Meister, du weißt, in 
diesem Monat war meine Mutter etwas kränklich, die ganzen 
Ersparnisse hat der Doktor bekommen. Mein Neffe braucht 
ein neues Buch. Sei so gut und gib mir soviel, damit ich 
seinem Wunsche gerecht werde; ich werde dir deine Auslagen 
mit Ueberzeitarbeiten vergelten." Als sie wieder herauskam, 
gab sie dem Knaben, um was er gebeten.

Weil ich mich vorher, in der Absicht, den Osuwa-Tempcl 
zu besuchen, bei ihr um dessen Lage erkundigt hatte, sagte sie 
zu ihrem Neffen: „Dies ist der Herr, von dem ich dir er­
zählt habe, zeige ihm den großen Tempel."

Der Knabe führte mich nun an den eleganten Auslagen 
der reichen Kunst- nnd Kuriositätenhändler vorbei, die lange 
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schicksal sich erst durchsetzen will. Immerhin sehlt eS nicht an 
geschiedenen Ehen in der ersten Abteilung des Hofkalenders. 
Drei reizende Herrscher Europas sind von ihren früheren 
Frauen durch Gerichtsspruch getrennt: König Friedrich 
August von Sachsen von Luise von Toskana, die seitdem 
Gräfin von Montignoso heißt; Großherzog Ernst 
Ludwig von Hessen, dessen erste Gemahlin, die Prinzessin 
Melitta von Sachsen-Koburg-Gotha, seitdem Großfür­
stin Kyrill von Rußland geworden ist, während er selbst 
sein Lebensglück an der Seite einer zweiten Frau der Prin­
zessin Eleonore SolmS, neubegründet hat; und 
drittens Fürst Albert von Monaco. Dieser kleinste 
Potentat unseres Erdballs ist sogar zweimal „Ex-Gatte", 
da seine erste Ehe mit einer Tochter des schottischen 
Herzogs von Hamilton (inzwischen wiederverheirateter 
Gräfin Festetits) von Rom annulliert, seine zweit» Ehe 
mit Alice Heine, Witwe des Herzogs von Richelieu, 
vvm weltlichen Tribunal gelöst wurde. Da ist ferner die 
Prinzessin L uise von Schleswig-Holstein, eine 
Cousine des deutschen Kaiserpaares, deren Scheidung von 
dem Prinzen Aribert von Anhalt 1900 so viel Aufsehen 
erregt. Sie ist zu ihren Eltern nach London zurückgekehrt 
und hat, da ihre Ehe wohl nur auf dem Papier stand, 
ihren Mädchennamen wieder angenommen. Mit ihrem 
Mädchennamen nennt sich, aber nicht gerade aus dem gleichen 
Grunde, auch die Prinzessin Luise von Koburg, jetzt 
also wieder Prinzessin Luise von Belgien, deren abenteuer­
liche Erlebnisse zur Genüge bekannt sind. Der neue Jahrgang 
des „Gotha" lehrt uns ferner, daß die Prinzessin Alice 
von Bo »lrbon, die temperamentvolle Tochter des 
spanischen Thronprätendenten Don Carlos, nach bürger­
licher Auflösung ihrer Ehe mit dem Prinzen Friedrich- 
Schönburg - Walde n bürg auch deren kirch­
liche Ungültigkeitserklärung erreicht und sich dann am 
3. Juni 1906 zum zweitenmal verheiratet hat, mit einen» 
Signor Lino Depreto, italienischem Leutnant a. D.; 
Aufenthaltsort unbekannt. Und den Reigen beschließt 
Europa» jüngste Dynastie, das serbische Haus Kara - 
georgewitsch, König PeterS Bruder, Prinz 
Arsen, lebt geschieden von seiner Gattin, der Prinzessin 
Aurora, die eine geborene Demidow ist, aus jenem 
bekannten, kolossal reichen russischen Geschlechte, dessen Ahn­
herr ein Tulaer Hufschmied war. Der einzige Sohn des 
in» russischen Heere dienenden Prinzen Arsen, der drei­
zehnjährige Prinz P a u l, wird im Belgrader Konak zu­
sammen mit seinem Better, dem hoffnungsvollen Kronprinzen 
Georg, erzogen.

Lokales und Provinziales.
Kundmachung der k. k. küstenländischen Finanz- 

Direktion in Triest vom 1. Jänner 1907, mit welcher die 
Einzahlungstermine der verschiedenen direkten Steuern und 
die Folgen der Nichtzuhaltung derselben neuerdings verlaut- 
bart werden. Die Finanz-Direktion erinnert im Grunde des 
Gesetzes von 9. März 1870 R.-G. Bl. Nr. 23, daß die nach- 
beuannten Steuergattungen in folgenden Terminen fällig 
werden: Die Grundsteuer in monatlich im vorhinein 
zahlbaren Raten, und zwar am erste» jeden Monates. Die 
Hausklassen - sowie die außer Triest bemesseue Ha u s- 
zins st euer ebenfalls in monatlichen antizipativen Ter­
minen am ersten jeden Monates. Die fünfprozentige 
Steuer von jenen Häusern, welche wegen Bauführung 
von der Gemeindesteuer befreit sind, ist in denselben Terminen 
wie die Hauszinssteuer fällig, d. i. außer Triest am ersten 
jeden Monates vorhinein. Die allgemeine Erwerb- 
steuer ist für eilt Vierteljahr im Voraus am 1. Jänner, 
1. April, 1. Juli und 1. Oktober jeden Jahres zu entrichten, 
und ebenso ist auch die Erwerbsteuer von den den öffentlichen 
Rechnungslegung unterworfene»» Unternehmungen in vier 
gleichen am 1. Jänner, 1. April, 1. Juli und 1. Oktober 

fälligen Raten der Jahresschuldigkeit einznzahlen. Soferne 
die R e n t e n st e u e r nicht im Wege des Abzuges in der 
im H 133 des Gesetzes voin 25. Oktober 1896 R.-G. Bl. 
Nr. 220 bezeichneten Weise zur Zahlung gelangt, ist dieselbe 
in zwei gleichen, am 1. Juni und 1. Dezember fälligen Raten 
zu entrichten. Die P e r s o n a l e i n k o m m e n st e u e r ist 
vorbehaltlich der Bestimmungen des 8 234 des Gesetzes vom 
25. Oktober 1896, R.-G. Bl. Nr. 220, bezw. der kaiserlichen 
Verordnung von» 8. Juli 1898, R.-G. Bl. Nr. 120, in zwei 
gleichen am 1. Juni und 1. Dezember fälligen Raten einzu- 
zahlen. Nach obigen gesetzlichen Bestimmungen sind diejenigen, 
welche Bezüge der in den 167 und 168 des bezogenen 
Gesetzes bezeichneten Art auszahlen, insoferne dieselben nicht 
ausschließliche Bezüge sind, verpflichtet, von denselben die den 
Empfängern von diesen Einkommen vorgeschriebene Personal- 
einkommensteuer und Besolduugssteuer, die ihnen zu diesem 
Zwecke von der Steuerbemessungsbehörden alljährlich bekannt­
zugeben ist, abzuziehen. Der Abzug erfolgt in denselben Ter­
minen und il» denselben verhältnismäßigen Raten, wie die 
Auszahlung des Bezuges. Werden die obgenannten direkte»» 
Steuern nicht spätestens 14 Tage nach Ablauf der für 
jede dieser Steuergattungen anberaumten Einzahlungstermine 
entrichtet, so tritt die Verpflichtung zur Zahlung von Ber- 
zugszinscn ein, insoferne die ordentliche Gebühr an 
jeder einzelnen Steuer für das ganze Jahr 100 Kronen 
übersteigt. Die Verzugszinsen sind für je einhundert 
Krone»» und für jeden Tag mit l^y von den» auf den fest­
gesetzte»» Einhebungstermin nächstfolgende»» Tage an bis zur 
Abstattung der fälligen Schuldigkeit zu berechnen und mit 
derselbe»» einzuzahlen. Die Schuldigkeit kann beim zuständige»» 
(in Triest beim städtische»») Steueramte, oder aber außerhalb 
Triest auch auf das Scheckkonto desselben bei einem k. k. 
Postamte eingezahlt werden. Endlich werden die Kontribuenten 
noch folgende Bestimmung deS Ls 5 des Gesetzes vom 9. März 
1870, R.-G. Bl. Nr. 23, aufmerksam gemacht: „Wenn mit 
Beginn eines neuen Steuerjahres die Stenerschuldigkeit den 
einzelne,» Steuerpflichtige»» für dieses Jahr noch nicht definitiv 
vorgeschrieben werden konnte, so sind die Steuern nach der 
Gebühr des unmittelbar vorausgegangenen Steuerjahres auf 
die Dauer der verfassungsmäßigen Bewilligung insolange zu 
entrichten, bis die neuen Schuldigkeiten vorgeschrieben sind, 
in welche dann die geleisteten Einzahlungen eingerechnet 
werden."

Fernbeben. Am k. k. maritimen Observatorium in 
Triest wurden außer zwei schwächeren Fernbeben, die am 
2. d. um 1 Uhr 15 Min. 26 Sek, bezw. um 2 Uhr 
21 Min. 44 Sek. nachm. begannen und die ersten Beben­
aufzeichnungen dieses Jahres sind, gestern früh von den 
seismische»» Instrumenten ein größeres Fernbeben registriert. 
Der Beginn dieses Bebens fand um 6 Uhr 34 Min. 25 Sek. 
früh statt, das Maximum mit den» Ausschlage von 7.5 
Millimeter trat um 6 Uhr 43 Min. 02 Sek. früh ein, das 
Ende erfolgte» um 9 Uhr 13 Min. 18 Min. früh. Die 
Herddistanz wurde auf 4000 Kilometer geschätzt.

Organisation des kommerziellen Dienstes der 
Nordbahn. Wir werden um die Veröffentlichung folgender 
Zuschrift ersucht: Am 1. Jänner 1907 begann die k. k. 
Nordbahndirektion, welche mit der Führung des Betriebes 
auf den verstaatlichten Linien der Kaiser Ferdinands Nord- 
bahn sowie auf den bisher von dieser für Rechnung der 
Eigentümer betriebenen fremden Bahnen betraut ist, ihre 
Wirksamkeit. Mit Rücksicht auf die umfassende Tätigkeit, 
welche die neue Direktion in allen Zweige»» des kommer- 
ziellen Dienstes zu betätigen haben wird, dürfte es im In­
teresse deS Publikums gelegen sein, sich in allen ein- 
schlägigen Angelegenheiten, welche die genannten Linien 
betreffen, insbesondere in Tarif-, Transport- und Rekla- 
mationSfragen »»»»mittelbar an diese Dienststelle zu wende»».

Bitte um eine Spende. Der 1. Brasso-Kronstädter 
Militärvetcranenverein hat an das Offizierskorps des Hafen- 
admiralatsbereiche- die Bitte uin Beiträge znr Anschaffung 

einer Vereinsfahne gerichtet. Eventuelle Spenden für diese»» 
Zweck werden in der h. ä. Kanzleidirektion entgegen ge­
nommen.

Marinekasino. Heute den 5. d. wird im großen 
Saale des Marinekasinos ein Restaurationskonzert stattfinden. 
Anfang halb 8 Uhr abends.

Gehorsamsverweigerung auf österreichischen 
Kriegsschiffen. Unter diesem Titel und unter anderen 
gleichbedeutenden Aufschriften zirkulieren in den letzten Tagen 
die widersprechendsten Meldungen durch die Zeitungen, wo­
nach auf österreichische»» Kriegsschiffen Subordinationsver- 
letzungen schwerer Art begangen worden seien. Alle diese 
Nachrichten beruhe»» auf Unrichtigkeit und dürften lediglich 
darauf zurückzuführen sein, daß relativ geringfügige Ver­
gehen, die überall vorzukommen pflegen, tendenziös aufge­
bauscht worden sind.

Platzmusik vor dem Stabsgebäude. Morgen, 
den 6. d., findet vor dern Stabsgebäude auf der Riva ein 
Platzkonzert der Musikkapelle der k. u. k. Kriegsmarine mit 
folgendem Programme statt: 1. I. Biskup: „Vorwärts", 
Marsch; 2. F. v. Flotow: Ouvertüre zur Oper „Jrrdra"; 
3. F. Lehar: Cupido«Walzer; 4. E. Eysler: „Küsse»» ist keine 
Sünd", Lied; 5. F. Jaksch: „Pantomime", Polka lente; 6. 
R. Wagner: Fantasie aus der Oper „Lohengrin". Anfang 
3 Uhr nachmittags.

Konzert im Hotel „Belvedere" Sonntag 
findet im großen Saale des Hotels „Belvedere" ein Konzert 
der Musikkapelle des 87. Inf-Regiment- statt.

Von der elektrischen Straßenbahn. Die Straßen- 
bahndirektion bringt hiemit zur Kenntnis des P. T. Publi­
kums, daß die im Monate Mai im Tarife der elektrische»» 
Straßenbahn veröffentlichte letzte Zeile des Tarifes mit 
heutigein Tage wie folgt abgeändert wurde: Kleine- 
Gepäck kann entweder auf der Wagenplattform oder im 
Innern des Wagens gegen Entrichtung von zehn Hellern 
auf der ganzen Bahnlinie befördert werden. Das Mit - 
nehmen von Hunden in den Straßenbahnwagen ist 
nicht gestattet.

Unverbesserlich. Der 36 Jahre alte Bauer Anton 
Saina aus Pisino wurde vor kurzem wegen Zwangs- 
vollstreckungsvereitelung von» Kreisgerichte ir» Rovigno ver­
urteilt. Nur scheint ihm jene Lektioi» wenig geholfen zu 
haben, denn am 15. September v. I. versteckte er abermals 
Lachen, die gepfändet worden waren. Bei der am 3 d. 
stattgefundenen Verhandlung wurde er zu vier Wochen 
strenge»» Arrestes verurteilt. —§—

An den Folgen eines Eifersuchtsattentats 
gestorben. Aus Triest wird uns geschrieben: Vor kurzem 
hat der Schuhmacher Angelo Gra ssi aus Locorotondo in 
Italic»» in der Via Donota Nr. 7 in Triest seine Frau 
Vincenza, die erst im Alter von 28 Jahren stand, aus Eifer- 
sucht durch Messerstiche schwer verletzt. Am 3. d. ist Vincenza 
Grassi im Allgemeinen Krankenhause den erlittenen Wunden 
erlegen. Grassi befindet sich in Haft. Für die unmündigen 
Kinder — es sind deren vier — wurde seitens des italie­
nischen Konsulates in Triest gesorgt.

Schwerer Unfall. Vorgestern um 5 Uhr abends 
wurde im Freigebiete in Triest ei»» Handlanger, von welchem 
nur der Name Johann Marini 1 sch eruiert werden 
konnte, von einem Schotterwagen überfahren. Die Räder 
des Fuhrwerkes gingen demselben über den Rumpf, so daß 
der Verunglückte in hoffnungslosein Zustande durch die 
Rettungsstation nach dem Allgemeinen Krankenhause über- 
führt wurde.

Griechisch-orientalischer Gottesdienst. Am 8 d, 
als dem zweiten griechisch-orientalische»» Weihnachtsfeiertage, 
wird um 10 Uhr vorm. ii» der hiesige»» Kirche San Nikolo 
eine heilige Messe gelesen werden. Die in loco befindliche 
Mannschaft griechisch-orientalischer Konfession wird zu diesen, 
Gottesdienste entsendet und soweit als zulässig an diesem 
Tage dienstfrei belassen werden.

Hauptstraße entlang. Er ging immer fei»» artig »»eben mir 
her und sprach nur, wenn er gefragt wurde. Als wir durch 
das Tempeltor traten, bemerkte ich in seinen Augen eine tiefe 
Ergriffenheit. Sich der Holzsaudalen entledigend, näherte er 
sich lautlaus dem Götze»», um dann, ganz in sich versunken, 
stehen zu bleiben. „Woran denkst du?" frug ich ihn. „An 
die Toten!" Er hatte, über meine plötzliche Frage erschreckt, 
die Worte impulsiv hervorgestoßen. Ich muß rot geworden 
sein, denn ich habe mich das erstemal, seit ich Mann bin, 
vor einem Kinde geschämt.

Ich begleitete ihn dann nachhause. Auf dem Wege traf 
es sich, daß wir eine enge Gasse passierten, in der sich 
Straßenjunge»» Herumtrieben. Sie schrien mir nach: „Fremder 
Affe, schenke uns Geld! Schenke uns Geld, fremder Affe!" 
Erst eine Stimme, dann zwei, dann johlte der ganze Schwärm. 
Nun blieb der Knabe stehen und rief ihnen zu: „Ihr sollt 
nicht unartig sei»» gegen diese»» Fremden. Er ist ein guter 
Herr und will uns wohl." Sofort glätteten sich die höhnische»» 
Miene»» der Gassenbube»» und kein Laut wurde mehr gehört.

Hanas Heiln stand am obere»» Südrande der 
Stadt inmitten grüner Felder, ii» denen es wie im Frühling 
sproßte. Unter dem Hause breitete sich das Tal der Gärte»» 
aus, welches zu jenen Seen führt, die Nagasaki mit frischem 
Triukwasser versehe»». Das Häuschen war klein, aber sein 
feineres Gitterwerk und der neue, unbeschädigte Papierüber­
zug, scheinbar aus kostbaren» Milchglase hergestellt, höbe»» sich 
vorteilhaft von der» andern Häusern ab. Knapp um das Haus 
lag ein kleines Gärtchen, ii» dem blühende Rasenstücke und 
Chrysantheme»» standen, auch Zwergbäumcheu iu Majolika­
geschirren. Eine Akazie schlang ihre Arme um eine traute 
Ecke. Um das Gärtleii» lief ein Zaun aus Bambus, so zart 
wie Filigran. Er war nicht gebaut, die Faulheit zu stützen, 
auch nicht zum Schutze gegen Diebe und böse Buben, nur 
zur Zierde dient eine japanische Hausumfriedigung.

Auf einer kleinen Leiter stand Hanas Mutter. Sie süllte 
die Spalten zwischen den Ziegel»» am Rande des Daches mit 
Mörtel aus.- Die Maurerkelle, mit der sie arbeitete, glich einer 
kleinen Modellierschaufel, sie war nicht größer als ein Eß­

löffel. Den Mörtel trug sie auf einem geschnitzte»» Brettchen. 
Als wir durch die Umzäumung traten, sieg sie von der 
Leiter. Sie kam uns entgegen, als hätte sie den ganzen Tag 
Besuche erwartet. Nicht ein Härchen war an ihrer Frisur 
verschoben und kein Stäubchen hatte sich auf der» sauberen 
Kimono verirrt, nur der fertige Dachverputz sprach von 
mühevoller Arbeit und Anstrengung. Der Knabe stellte mich 
vor: „Großmutter, dieser Herr ist Hanas Freund." Mit 
einem freudigen Lächeln lud sie mich ein, einzutreten. Sie 
ließ mich nicht früher zu Worte kommen, bevor ich nicht eine 
Erfrischung nahm. *

Hana zeigte mir ein vor» ihr gemaltes Oelgemälde, eine 
Bucht am Meere darstellend. Es hatte ein schweres Ge­
witter über Land und Meer gelastet. Im Westen lagen noch 
zusammengeballte Wolke»» zurückgedrängt über der» Bergen, 
noch schauerte eil» letzter Regennebel über dem Gelände. 
Siegend drang von Osten her der klare' Himmel, in seiner 
jungfräulichen Reinheit die ganze Natur m»t einen» blenden­
den Lichtschimmer überflutend. Ein mäßiger Ostwind war 
aufgesprungen und die leichtgekräuselteu Wellen des blaue»» 
Golses trüge»» schtteelveiße Häubchen. Die Arbeit erinnerte 
in der Konzeption vielfach an die Großzügigkeit der alle»» 
Meister aus dein 17. Jahrhundert. Das stilisierte Empfinden 
dieser großen japanischen Impressionisten kleidete sich mehr 
in Form und Gestalt einer gewagten Komposition, heraus- 
gewachsen aus dem vielfach Grotesken und Gekünstelten in 
der japanischen Natur. In diesem Bilde war jedoch das 
ganze Können in die Farbe gelegt. Mit großer Genialität 
ist die Künstlerin jeder Linienführung aus dein Wege ge­
gangen. Baum und Strauch und Wasser und Lust lösten 
sich in tausend Farben zu überbegrifflicher Große einzig aus 
dem wundersamen Zusammenspiel von Licht und Schatten. 
Der Sieg, den das Licht auf diesem Bilde feierte, wirkte so 
packend, der junge Tag drang mit solch unwiderstehlicher 
Macht gegen die schwarze Gewitternacht vor, daß man der 
Sonne zujubelte, die noch versteckt hinter den östlichen 
Bergen weilte. Man hätte das Kunstwerk den Triumph des

Lichtes nenne»» könne»», Hana hatte „Shori" .darunter ge­
schrieben, was gleichbedeutend ist mit „Victoria"

Ich bin in langem Betrachten vor dem Bilde gestanden, 
es war mir nicht möglich, die Kraft, die au- dem Werke 
sprach, mit diesem schwachen Mädchen, daß immer verlegen 
lächelte, so man eS ansprach, in Verbindung zu bringen.

„Male»» Sie schon lange?"
„Ich malte schon als Kind. Seit meines Vaters Tod 

male ich hauptsächlich Blnmeumotive auf Seide; man zahlt 
mir eine»» Jen für das Dutzend. Seit ich gelesen, daß man 
in Europa für das Bild eines große»» Meisters Tausende 
Jens gibt, male ich Landschaften."

„Sie möchten also auch eine solck)e Berühmtheit 
werden?"

„Ich möchte viel, viel Geld verdienen. Ich möchte die 
ganze Welt bereise»», um überall das Schönste und Beste zu 
sehen, zu erlernen und mitzunehmeu nach Hanse. Ich möchte 
dann die wertvollsten Produkte unserer Kunst aufkaufen und 
damit ei»» Geschäft einrichten, so großartig, daß der ganze 
Westen Japans Kunstschätze durch mich bezöge und niemand 
mit mir konkurrieren könnte."*

Ost führte sie mich hinaus in die herrliche Umgebung 
Nagasakis; wir stiegen das Fremdenviertel hinan an den 
reichen Luxusvillen vorbei, die sich m»t ihren schreienden 
Farben der harmonische»» Lieblichkeit der japanischen Land­
schafter» brutal aufgedrängt haben.

Sie sagte mir: „Die Inwohner dieser Häuser, abge­
sperrt von Sonnenlicht und frischer Luft, magern ab Jkr 
Blut wird weiß wie der Kalk der Mauern, der» sie in sich 
ausnehmen. Ein kalter Windstoß tötet sie. Wir sind ge­
sund und unsere Männer besitzen eine. schöne Muskulatur, 
unsere Kinder sind rotbackig und wohlgenährt. Wir wohnen 
auf der Gasse, durch ein leichtes Dach vor Regen geschützt 
und gegen den Wind durch eine dünne Papierwand Hat 
die Sonne den Wind verscheucht, wird die Wand 
geschoben und der Garten mit seinem Dufte wächst »a das 
Zrmmer. (Fortsetzung folgt.)
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Ein jugendlicher Don Juan. Martin Lacovich, 
ane S. Lorenzo bei Orsera, ist erst 14^ Jahre alt und trotz 
seines jungen Alters scheint er für das schöne Geschlecht 
ein warmes Herz zu haben, denn am 5. November 1906 
Mne er die 17jährige Foska Mattossich ohne Wissen 
ihres Vaters zu sich in» Haus und lebte mit ihr nnter 
einem Dache. Des Verbrechens der Entführung einer 
Minderjährigen schuldig gesprochen, wurde er von einem 
Strafsenate des Kreisgerichtes Rovigno am 3. d. mit acht 
Tagen schweren Kerkers bestraft. —§—

Gefährliche Uebergriffe der Polizei. Gestern 
nachts wurde ein Herr, der in Gesellschaft in einem hiesigen 
Hanse friedlich seinen mehr als teuer bezahlten Wein trank, von 
einem Agenten der Staatspolizei auf mehr als eigentümliche 
Weise aus seiner Ruhe aufgestört. Plötzlich kam nämlich 
der Polizeiagent in das Zimmer, in dem der Herr saß und 
inszenierte dortselbst einen skandalösen Krawall, weil er 
vermutete, daß der Herr, der sich vou Weib und Flasche 
nicht weggerührt hatte, die Gäste der Vorderzimmer mit 
den Worten: „Der spitzet kommt!" von dem Nahen deS 
Geheimagenten verständigt habe. Zwischen dem Gast und 
dem Geheimpolizisten entspann sich nun selbstverständlich 
ciile lebhafte Kontroverse, die schließlich, nachdem der 
Poiizeiagent sein Inkognito gelüstet hatte, zu der Be­
merkung der provozierten Herrn führte, es sei eine Schande, 
daß der Polizist wegen „nichts und wieder nichts" in 
einem „solchen Hause" einen Skandal mache. Auf das hin 
erklärte der Geheimagent, der, wie von zuständiger Seite 
versichert wird, in dem lokale amtlich gar nichts zu tun 
hat, den Gast für verhaftet und benahm sich, als der Gast 
der freundlichen Aufforderung, sich in den Kotier zu begebcn, 
nicht ohnewetters folgen wollte, in der brutalsten Weise. 
Schließlich wurden Wachleute geholt, die den friedlichen 
Gast, der von Huris holden Töchtern eher als von der 
hl. Hermandad geträumt hatte, abführten. Im Bureau 
der städtischen Sicherheitswache angelangt, wurde der provo­
zierte Gast ganz einfach auf die Aussage des Geheimpolizisten 
hin in Gewahrsam behalten und heute steht er vor der an­
genehmen Aussicht, darum, weil er von einem Büttel auf 
ungerechteste und unverschämteste Weise belästigt wurde, ge­
richtlich zur Verantwortung gezogen zu werden. — Es wäre 
interessant, zu erfahren, wie weit die Rechte eines An­
alphabeten, der zum Polizisten die physische Eignung besitzt, 
gegenüber dem Bürger, zu dessen Wohlfahrt ja eigentlich die 
Polizei da ist, gehen ? Sind wir so weit gekommen, daß ein 
jeder Kosake eine Beleidigung seiner Person, wenn sie schon 
vorgefallen wäre, damit rächen darf, daß er einen unbeschol­
tenen Menschen, der sich mit Recht dagegen auslehnt, v»n 
einem Banausen angeflegelt zu werden, in den Kotier ab- 
führen darf? Wenn schon in unserem Falle der Tatbestand 
einer Verletzung des Gesetzes vorliegt, werden sich die Richter, 
die eventuell das letzte Wort in dieser Affäre zu sprechen 
haben werden, sagen müssen, daß der Geheimagent der 
Provokateur sei, daß der Angeklagte in die konfliktreiche 
Situation durch die Präpotenz des Polizisten, der sich' die 
Majestät der Unverletzlichkeit anmaßt, gekommen sei. — Es 
wird sich anempfehlen, diesen Fall beispielloser Vergewaltigung 
bürgerlicher Rechte vor das Forum maßgebender Instanzen 
zu bringen, falls der Geheimagent nicht einer gerechten Sühne 
enkgegengeführt wird, und der Angeklagte, ungeachtet der 
lluanuehmlichkeiten, die ihm aus der polizeilichen Vergewal­
tigung erwachsen sind, weiterhin belästigt werden sollte. —

Militärisches.
Urlaube. Nachstehende Urlaabe werden bewilligt: 28 Lage 

L. Sch.-F. Karl Nötzl (Oesterreich-Ungarn); 14 Tage L.-Sch.-F. 
Budislav Stipanovic lZara); 2 Tage Skdt. Alois Polja- 
nee (Laibach) ; 2 Tage Art.-Arb.-Mcister Franz Konjeditz (Görz) 
ini Anschlüsse an seine Mission.

Drahtnachrichten.
Von den Delegationen.

Budapest, 4. Jänner. (Subkomitee des Budget­
ausschusses der Delegation des Reichsrates für die Heeres- 
likferupgen.) Das Subkomitee setzte heute vormittags die 
gestern begonnenen Beratungen fort. Wie verlautet, wurde 
beschlossen, die vor Weihnachten vom Budgetansschnsse be­
schlossene Resolution zu reasiumiercu und deut morgen vor­
mittag zusammentretenden Budgetausschusse eine neue, der 
seither geänderten Sachlage Rechnung tragende Resolution 
zur Beschlußfassung zu unterbreiten. Mit der Formulierung 
dieser neuen Resolution wurde Berichterstatter Graf Clam- 
Martinitz im Vereine mit dem Del. Baernreither 
betraut.

Selbstmord.
Wien, 4. Jänner. Der 62jährige Besitzer der 

Löwen-Apotheke auf der Landstraße, Otto v. Trnkoczy, 
hat sich heute mittags mit Strychnin vergiftet. Das Motiv 
des Selbstmordes ist Trübsinn.

Blutige Zusammenstöße in Lodz.
Lodz, 4. Jänner. Gestern kam es in Valuta bei Lodz 

zu einem Zusammenstoß zwischen einer Militärpatrouille und 
Arbeitern. Der Kampf dauerte anderthalb Stunden. Eine 
Anzahl Personen wurde getötet oder verwundet. Die ge­
naue Zahl ist noch nicht festgestellt.

Bombenattentat.
Tiflis, 3. Jänner iPet. Tel.-Agentur.) Gegenden 

Polizeiofsizier Loladse, gegen den bereits mehrmals Mord­
versuche gemacht worden sind, wurde um 7 Uhr abends durch

Personen ein neuer Bombenanschlag verübt. Durch die 
Explosion der Boinbe wurde niemand verletzt. Durch einen 
Schuß, den ein Schutzmann aus die flüchtigen Täter abgab, 
wurde ein vorübergehender Greis getötet Die Täter sind 
entkommen.

Die Ermordung des Stadthauptmannes v.Launitz.
Petersburg, 4. Jänner. Zur Ermordung des 

Stadthauptmanne- v. Launitz werden noch folgende Einzel­
heiten gemeldet: Der Stadthauptmann, der den Prinzen und 
die Prinzessin von Oldenburg begleitet hatte, verließ durch 
den Korridor die Kirche. Als er zurücktrat, um dem Prinzen­
paar bei der Treppe den Vortritt zu lassen, gab der Mörder 
einen Schuß ab, der den Stadthauptmann tötete. Der Mörder 
feuerte weitere Schüsse gegen den Stadthauptmann ab, der 
lautlos zu Boden gesunken war. Eine Kugel ging zwischen 
den Füßen deS Prinzen Oldenburg durch. Es entstand eine 
ungeheure Panik. Die 200 vornehmen geladenen Gäste er­
griffen die Flucht; die Damen flüchteten erschreckt hinter den 
Altar. Inzwischen hatte sich jedoch der Attentäter bereit- 
entleibt. Der Mörder war mit einem tadellosen Frack und 
einem Biberpelz bekleidet. Wie verlautet soll er ein Jude 
und etwa 25 Jahre alt sein. Er befand sich im Besitze einer 
Einladung znr feierlichen Einweihung. Zwei andere ver­
dächtige Gäste wurden verhaftet. Der Kaiser und die Kaiserin 
sandten der Witwe des Stadthauptmannes tiefgefühlte Kon­
dolenztelegramme.

Brand eines Dampfers.
Farsund (Norwegen), 3. Jänner. Bei einem Brande 

au Bord des Dampfers „Lindholmen" sind, wie mitgcteilt 
wird, sechs Personen ums Leben gekommen. Nach einer 
anderen Meldung beträgt die Zahl der Toten neun.

Der Kirchenstreit mit Frankreich.
Paris, 4. Jänner. Aus Rom wird berichtet, daß 

der Papst den Jnternuntius für Holland und Luxemburg, 
Monsignore Giovannini, beauftragte, Schritte zu unter­
nehmen, um die Einladung deS hl. Stuhles zur zweiten 
Haager Konferenz zu ermöglichen. Der Vatikan glaubt, 
darauf rechnen zu können, daß diesmal die italienische Re- 
gierung sich bei dieser Frage neutral verhalten werde, 
dagegen befürchtet er einen Widerspruch der französischen 
Regierung.

Marokko.
Paris, 4. Jänner. Aus Tanger wird gemeldet, daß 

ein Teil der scheriffschen Truppen aufgebrochen sei, um Asila 
und Zinat anzugreifen. Der Rest der Truppen hält die Um­
gebung von Tanger besetzt, um Ueberrumpelungen hmtaltzu- 
halten.

Wien, 4. Jänner. (Niederösterr.-Landtag) Der Land­
tag verhandelte Lvkalangelegenheiten, n. a. über die Bedeckung 
der Kosten von weiteren Mehrbelastungen für die Ausrü­
stung und den Ausbau der Lokalbahn Kirchberg a. d. Pielach- 
Mank uach Mariazcll und Gußwerk.

Tiflis, 3. Jänner. In der letzten Zeit häufen sich 
in den an Persien angrenzenden Kreisen die Ucberfälle per­
sischer Räuber auf Dörfer, wobei Herden geraubt werden. 
Den Räubern gelingt es zumeist, nach Persien zu entfliehen.

Nancy, 4. Jänner. Da- Kriegsgericht verurteilte den 
Soldaten Janet von dem in Luneville liegenden 9. Dragoner- 
Regimente wegen Spionage zu fünf Jahren Gefängnis

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 4. Jänner 1907.
- Allgemeine Uebersicht: -

Das Barometerminimnm im N hat sich weiter gegen L bewegt 
und liegt das Zentrum heute über der Ostsee; südlich der Alpen lagert 
eine flache sekundäre Depression. Im W ist der Lustdruck im raschen 
Anstieg begriffen.

In der Monarchie meist trüb und regnerisch bei Tauwetter, an 
der Adria trüb, im Norden ruhig, im Süden schwacher Scirocco. Die 
See ist im Norden ruhig, im Lüden leicht bewegt,

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 34 Stunden für Pola: 
Trüb, zeitweise Nwderschläge, später Einsetzen NE liehen Winde, Be­
wölkung-abnahme und kühler.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 755 8 2 Uhr nachm. 757-0.
Temperatur. . 7 „ , -s- Ü „ „
Regendefizit sür Pola: Ll nun.
Temperatur des Seewasser» um o Uhr vormittags
Ausgegeben um 3 Uhr — Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
3. u. 4. Jänner.

Hotel Central:
Fritz Kirsch, Hotelverwalter, Brioni — Paul Roeszler, k. ung. 

Ingenieur, Budapest — Artur von Jonak, k. u. k. Linienschiff-fähn­
rich, Wien.

Ligmund Taussig, Beamter, Weigkirchm - Engen von Dauber, 
Oberinspektor, Wien — Dr. Georg Kaltenbrunner, k. k. Beamter, 
Triest — Bernhard Braun, Reisender, Fiume — Karl Team, Beamter, 
Wien.

Hotel Stadt Triest:
Michael Riboli, Kaufmann, Fiume, — Karl Fana, Reisender, 

Triest — Franz Janosch, Marincbeamter, Pola — Hans Meni, 
BootSmannsmaat, Pola.

Johann Rack samt Frau, Künstler, Künstler, Fiume — Julius 
Musyl, Kellner, Pola — Georg Baritz, k. u. k. Kadett, Triest — 
Eduard Schleiner, Kaufmann, Pola.

Hotel Imperial:
Jakob Liedermann, Reisender, Triest — Karl Roth, Reisender, 

Triest.
Alois Schaffer, Privatier, Wien — Karl Troltsch, k. u. k. 

Linienschiffsfähnrich, Pola — Heinrich Spitz, Kaufmann, Olmüy — 
Josef Koren, Kaufmann, Fiume — Max Liendl, Waffenmeister, Pola.

Hotel de la Ville:
Alois Bolaric, Privatier, Lussin — Karl Graberg, k. k. Post- 

offiziant, Triest — Emil Lerdl, Friseur, Pola.
Jgnaz Schwarzer, Mar.-Kom.-Eleve, Pola.

Hotel Due Mori:
Bartolo Chincoli, Koch, Pola — Franz Lerne, Meister, Bolle 

— Josef Neger, Reisender, Fiume — Emanuel Comini, Reisender, 
Triest — Leo Fano, Uhrmacher, Triest — Max Jmmerblum, Hausierer, 
Budapest — Dr. Karl Zorec, k. k. Bezirkskommissär, Zara — Peter 
Blasutti, Agent, Triest — Mathias Stampalia, Privatier, Lussin­
piccolo — Anton Sasso, Privatier, Fiume — Sigmund Kellermann, 
Hausierer, Budapest.

Hotel Piccolo:
Bartolomeus Zorzi, Student, Pisino.
Alois Gorianz, Privatier, Triest — Anton FranceSchini, 

Tischler, Cittanova — Adolf Losfe, Monteur, Wien.

Hotel Tempio d' Augusto.
Maria Predonzan, Private, Fiume.
Silvio Lenaz, Bchtzer, Lovrana — Johann Lenaz, Besitzer, 

Lovrana.
H o t e l B r i o n i.

Konrad von Wolf, Schiffskapitän, Pola — Alexandrine Rüßler, 
Private, Ebenste.

Sophie Schnabl, Private, Triest.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
66 (Nachdruck verboten.)

„So? So? Das kommt nnr gerade recht, denn ich 
will ja morgen tanzen. Dazu lachst du? Was? Glaubst du, 
ich könne nicht? Oh, ich kann!"

Und damit tanzte er die Diele entlang nach seiner 
Schlafstube und zog so fröhlich sein neues Zeug an, als wäre 
er einer von seinen Schuljungen, der es zu Weihnachten be­
kommen hätte. Und als er damit fertig war, kam er wieder 
auf die Diele und präsentierte sich und fragte: „Na, Dürten, 
wie gefall ich dir denn jetzt?"

„Oh, Herr, prächtig!" sagte Dürten; „wie statt und stramm 
Ihnen der Anzug sitzt! Sie können sich ja mit den jüngsten 
Leuten messen."

„Ja, du Schelm, du!" sagte der Herr Konrektor und 
kniff seine Dürten ganz dreist in die Backen, daß sie rot 
wurde, „daß sagst du doch nur so ins Blaue hinein; aber 
warte! Ich hätte ja bald was vergessen." Und damit ging 
er in seine Schlafstube zurück und kam mit seiner sammt- 
manchesterneu Hose in der Hand wieder zum Vorschein: 
„Da, mein liebes Dürting! Hast lange genug auf dein Weih­
nachtsgeschenk warten müssen."

„Ja, er war doch wirklich gar zu nett gegen Dürten! 
Und als sie nun mit ihrem Geschenk in ihrer Stube faß 
und jetzt gewiß wußte, daß es ihr Eigentum war und es 
noch mal in aller Eile durchmusterte, wo es abstrapaziert 
wäre und wo nicht, und als die Kirchenglocken so feierlich 
dazwischen klangen, die den Herrn Konrektor auf seinen Kon­
torposten riefen, und sie eS sich so überdachte, was für ein 
großer gelehrter Mann er doch eigentlich wäre, und daß so 
ein großer gelehrter Mann so freundlich zu ihr sein könnte, 
uvd daß sie von nun an auf ihrem armen Leib« ein Klei­
dungsstück tragen sollte, daß er jahrelang zu Ehren gebracht 
hätte, da wurde ihr doch ganz sonderbar zumute.

„Ja, sagte sie, „,ja, mein liebes Dürting/ sagte er und 
kniff mich in die Backen, und hat mich ja auch schon vor­
dem . . . ih, dummes Zeug! das tat er ja nur aus Mitleid 
mit mir wegen des Kissens.

Aber aus Mitleid kneift ein Mensch einem anderen doch 
nicht in die Backe — nein, dies ist . . . Herregott, was bin 
ich doch in meinen Jabren noch für ein albernes Frauen­
zimmer!" Damit wollte sie sich die Gedanken verjagen, aber 
die wollten und wollten sich nicht verjagen lassen; denn es 
gibt zweierlei Gedanken: die einen, die aus dem Kopf kom­
men, sind wie die Vögel unter dem Himmel, sie kommen 
und gehen und lasten sich auch fortscheuchen wie Vögel; aber 
die anderen, die aus dem Herzen kommen, sind wie die 
Pflanzen auf dem Felde, sie stehen fest in ihren Wurzeln, 
und wer sie vertreiben will, der muß sie auSreißen aus dem 
Herzen, und das tut weh und macht da- Herz bluttig; und 
warum sollte Dürten sich die Schmerzen machen und die 

.Pflanzen auS ihrem Herzen reißen? Sie blühen ja so schön! 
Und wenn sie sie auch einmal niederdrückte, sie blühten 
immer wieder empor!

Ja, Dürten Holz, mit dir ist was passiert, Dürten, der 
Pfingsten ist in deine Seele gezogen und hat sich Lauben 
darin gebaut von frischen grünen Maien, und die Gedanken 

sitzen darin in stiller Seligkeit und Zufriedenheit, wie die 
Neubrandenburger Bürger mit Schlafmütze und Pantoffeln 
und stippen Kuchen in den Kaffee. Aber du mitsamt deinem 
Konrektor, ihr habt heute morgen zu zeitig gesungen, und 
den Vogel, der morgens zu zeitig singt, den frißt abends die Katz.

Wenn das Glück von diesem Morgen nur den Tag 
über anshält!

Als der Konrektor so recht fröhlich und fromm auf 
seine Kirche und seine Orgel zusteuern wollte, begegnete ihm 
in seiner Haustür Stining Holz, und wenn ein hübsches 
freundliches Mädchengesicht einen alten Sauertopf süß machen 
kann, so muß bei dem Anblick ein lustiges Herz, wie es 
heute morgen unter des Herrn Konrektors neuem Rock hin- 
und herhüpfte, noch lustiger und höher springen; und als 
der Herr Konrektor auf der Straße ein Dutzend Schuster­
gesellen mit Gesangbüchern unter dem Arm vor sich hergehen 
sah, da wurde er noch fröhlicher.

Warum aber das?
Sicherlich freute er als ein christlicher Mann und Kir- 

chenbeamter sich sehr über die Gottesfurcht der Schuster­
gesellen; aber das war doch noch nicht alles — an seiner 
Freude hing noch ein bischen was anderes. Die Sache ver­
hielt sich nämlich so: auf das Orgelchor gehörten nur die 
Schüler der Großen Schule, und wenn Handwerksgeseben, 
die ein bischen was bedeuten wollten, um diesen Ehrenplatz 
gingen, mußten sie als Eintrittsgeld jeder drei Pfennige in 
eine schwarze Blechbüchse stecken, und dies Geld war auf 
ewige Zeiten zu des Herrn Kantors Einkünften geschlagen. 
So war es denn nun eigentlich nicht nnr die Gottesfurcht 
deS Dutzends frommer Schustergesellen, die den alten Herrn 
noch fröhlicher machten, als vielmehr das Dutzend Drei­
pfennigstücke, die er schon in seiner schwarzen Büchse klap­
pern hörte. Und als er aus seinen Chor kam, da sollte eS 
gar noch fünfmal anders kommen: dort oben war, heute an 
dem ersten Pfingsttag, ein ordentlicher Segen von Gesellen, 
und das Einsammeln konnte losgehen; wo war denn nur 
aber die Büchse? Die Büchse war nicht da, Dürten hatte 
vergessen, sie ihrem Herrn in den neuen Rock zu stecken. 
Und nnn entspann sich auS diesem kleinen Versehen eine 
Verdrießlichkeit, die möglicherweise ein paar glückliche Herzen 
auf ewig scheiden können. Und dies war Dürtens Versehen.

„Page! Zarnewitz," sagte der Herr Konrektor, „lop Hei 
mal nah minen Hus, Dürten füll mi mal üp de Stab mitte 
swarte Büx schicken." (Paul Zarnewitz, lauf er mal nach 
meinem Hau-, Dürten soll mir mal auf der Stelle meine 
schwarze Hose schicken.") Und dies war des Herrn Konrek- 
tor- Versehen; denn wenn er auch einen richtigen Mund 
voll Plattdeutsch reden konnte, so passierte es ihm doch dann 
und wann, daß er einen kleinen Schwubber machte. Hier 
hatte er nun, ,Büß' und ,Büx' verwechselt. (Büß: Büchse; 
Büx: Hose). Dürten saß in süßer Seligkeit mit Stining zu­
sammen und sah zu, wie Stining mit verständiger Hand und 
besonderem Respeckt ihr lang verhofftes Weihnachtsgeschenk 
auf dem Tisch hin- und herlegte und in die Länge und 
Breite besah.

„Dürten," sagte Stining und sah das Ding mit be­
denklichem Gesicht an, „ein Hut geht heraus, das ist keine 
Frage — aber ein Spenzer ... — ja, wenn sie auf dieser 
Stelle nicht so lädiert wäre!" Dabei wies sie auf das Hin-, 
terteil der Hose. (Fortsetzung folgt.)

Briefkasten der Redaktion.
Herrn Dr. S., R. Genehmigen Sie die verbindlichsten lEck 

wünsche fürS neue Jahr. Wir danken herzlich!


